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Die Editionsreihe der Deutschen Reichstags-
akten, einst von Leopold von Ranke und Ju-
lius Weizsäcker ins Leben gerufen, hat in ih-
rer jüngsten Abteilung („Reichsversammlun-
gen 1556 - 1662“) Zuwachs erhalten. Es han-
delt sich um die Akten zum Frankfurter Kur-
fürstentag von 1558 sowie zum Augsburger
Reichstag 1559. Der Bearbeiter ist Josef Leeb,
Mitarbeiter der Historischen Kommission bei
der Bayerischen Akademie der Wissenschaf-
ten, somit hauptamtlich dem die Reichstags-
akten betreuenden Gremium zugehörig. Und
obgleich der Bearbeiter bislang noch durch
keinerlei gewichtige Forschungen zur deut-
schen Geschichte der frühen Neuzeit hervor-
getreten ist, lässt die vorliegende Edition den-
noch keinen Zweifel an seiner ausgesproche-
nen Kompetenz.

Als die „Reichsversammlungen 1556 -
1662“ Mitte der achtziger Jahre als neue, vier-
te Abteilung der „Deutschen Reichstagsak-
ten“ eingerichtet wurden, kündigte ihr Prä-
ses, Heinz Angermeier, programmatisch an,
dass mit diesem Schritt die Reichsgeschich-
te der nachreformatorischen Epoche wieder
zu ihrem Recht gelange, dass sich ein gewan-
deltes, von ideologisch verbrämten, zumal
staatsgläubigen Geschichtsbildern geläutertes
Verständnis des römisch-deutschen Reiches
werde entfalten können. Das Reich nach dem
Augsburger Reformwerk von 1555 sei weder
als unvollendeter Machtstaat noch als kraftlo-
se Ansammlung von Sonderbewegungen im
Zeichen von Territorialisierung und Konfes-
sionalisierung zu begreifen. Die Eigenart die-
ses Reiches, sein Funktionieren, lag vielmehr
stets und wesentlich in seiner Einheit „im Sys-
tem der Koordination“ begründet, weshalb
das Reich, „wo es sich als Einheit präsentie-
ren musste, immer die Einheit eines Verban-
des war und nicht die Einheit einer Gewalt,
dass es also die Einheit zu Schutz und Reak-
tion demonstrieren wollte, nicht aber die Ein-
heit in Aktion und Expansion“1.

Gerade die zweite Hälfte der 1550er Jahre

erweist sich als eine Zeit, in der zu „Schutz
und Reaktion“ aller Anlass gegeben war, sich
das Reich als ein schutz- und reaktionsfähiger
Verband erfuhr und bewährte. Der Kurfürs-
tentag 1558 sowie der Reichstag des folgen-
den Jahres sind zwei der wichtigsten Etappen
in dieser Ära beschleunigten Wandels, gestal-
tenden Ausgleichs und konsolidierender Re-
form.

1558 hätte eigentlich kein Kurfürstentag,
vielmehr ein Reichstag stattfinden sollen. Karl
V. war entschlossen, sein Kaisertum niederzu-
legen - eine Resignation im doppelten Wort-
sinne, da seine Politik im Reich gescheitert
war -, sein Bruder Ferdinand, seit 1531 er-
wählter römischer König und somit desi-
gnierter Nachfolger, sollte in das Kaisertum
eintreten. Für diesen Schritt gab es aller-
dings kein rechtliches Vorbild. Damit blieb of-
fen, welches Verfahren der Amtsniederlegung
und -übertragung zu wählen sei. Karl wie Fer-
dinand schwebte eine allgemeine Reichsver-
sammlung, ein Reichstag vor, um die Stände
von dieser Entscheidung lediglich in Kennt-
nis zu setzen. Hiergegen opponierten die Kur-
fürsten, die auf das Recht zur Königswahl
pochten, das ebensowenig übergangen wer-
den durfte wie die exklusive reichsrechtli-
che Stellung dieser Fürstengruppe innerhalb
der Ständegesamtheit, die „Präeminenz“ des
Kurkollegiums. Reichsinteresse und kurfürst-
liches Standesinteresse liefen hier in eins. Man
vereinbarte einen Konvent, der nach Teilneh-
merkreis (Kurfürsten, Gesandtschaft des Kai-
sers und königlicher Elekt), Ort (Frankfurt
am Main) und zeremoniellem Ablauf an die
Wahl und Inthronisation eines römischen Kö-
nigs entsprechend der Goldenen Bulle erin-
nern sollte.

Der Kurfürstentag zu Frankfurt vom Fe-
bruar/März 1558 erzielte drei Ergebnisse von
weitreichender Bedeutung für Reichsrecht
und Reichsgeschichte. Einmal die Übertra-
gung des Kaisertums Karls V. an Ferdinand

1 Heinz Angermeier, Deutsche Reichstagsakten - Reichs-
versammlungen von 1556 - 1662. Eine neue Abteilung
der Historischen Kommission bei der Bayerischen Aka-
demie der Wissenschaften, in: Jahrbuch der histori-
schen Forschung in der Bundesrepublik Deutschland,
hrsg. von der Arbeitsgemeinschaft außeruniversitärer
historischer Forschungseinrichtungen in der Bundesre-
publik Deutschland, Berichtsjahr 1985, München/New
York/London/Paris 1986, S. 39 - 45, hier S. 42.
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I., einvernehmlich sanktioniert durch die Kö-
nigswähler, die Kurfürsten, sowie der Proze-
dur nach maßgebend für alle künftigen Fälle
einer Abdankung vivente imperatore. Zu die-
sem rechtssetzenden Akt trat eine neue Wahl-
kapitulation für Ferdinand, in der dieser die
Beschlüsse des Augsburger Reichstages von
1555 bestätigte. Ausdrücklich sollten alle frü-
heren Reichsgesetze ihre Gültigkeit nur dann
behalten, wenn sie dem Reichstagsabschied
von 1555 nicht zuwiderliefen: Ferdinand band
somit sein kaiserliches Amt an die Einhal-
tung des Religionsfriedens, der Landfriedens-
und Kammergerichtsordnung. Schließlich er-
folgte am 18. März 1558 die Erneuerung des
Kurvereins, des Statuts der sieben Kurfürsten.
Mit den darin gefassten Beschlüssen trat das
Kurkolleg, die vornehmste und verfassungs-
rechtlich führende Ständegruppe des Reiches,
gleichsam in die Neuzeit ein. Kein Kurfürs-
tentagsabschied seither hat ähnlich einschnei-
dende konstitutive Entscheidungen für die-
ses Gremium gefällt. Hiernach war das Wahl-
recht der Kurfürsten nicht länger an deren
Katholizität gebunden; die Verpflichtung zu
striktem Beachten der Goldenen Bulle, des
Religions- und Landfriedens verwandelte ei-
nen bis dahin eher vagen Widerstandsvorbe-
halt gegen Amtsverstöße des Kaisers (oder
„Minderungen des Reichs“) in eine konkrete
Verfassungsgarantie. Ein Konsensvorbehalt,
regelmäßige Treffen sowie die Einwilligung
in interkuriale Verhandlungen auf Reichsver-
sammlungen nur in Ausnahmen sollten die
Kurfürsten aus den befürchteten Streitigkei-
ten und Parteiungen im Reich heraushalten,
sollten die innere Geschlossenheit, Autono-
mie und Präsenz des einzigen Organs auf
Reichsebene gewährleisten, das bereits Mit-
te des sechzehnten Jahrhunderts vollständige
konfessionelle Parität erreicht hatte.

Dies alles erfolgte bewusst ohne Rück-
sicht auf die Rolle des Papstes. Doch erst
dessen Approbation und Konfirmierung hat-
te das gewählte Reichsoberhaupt herkömm-
lich zum Führen seines Titels befugt. Papst
Paul IV. ließ keinen Zweifel daran, dass ge-
mäß kanonischem Recht und Translationsleh-
re ihm die Übertragung des Kaisertums oblie-
ge, nicht den Kurfürsten. Ferdinand hingegen
war nicht willens, Rom in dieser Angelegen-
heit Gehorsam zu leisten, um dafür Reichs-

recht preiszugeben oder gar den mühsam er-
arbeiteten Konsens des Religionsfriedens auf-
kündigen zu müssen, den die Kurie nicht bil-
ligte. Schließlich erhielt Ferdinand 1560 die
Anerkennung durch den Papst, ohne eigentli-
che Approbation und ohne eine folgende Krö-
nung - auch dies ein wichtiger Schritt auf dem
Weg zur Säkularisierung der Reichsspitze.

Die Frage der Anerkennung durch Rom
war schon Gegenstand der Verhandlungen
des Augsburger Reichstages (März - August
1559). Der erste und einzige Reichstag, den
Ferdinand als Kaiser einberief und leitete,
sollte überdies eine umfangreiche Türkenhil-
fe bewilligen, die Exekutionsverfassung ver-
feinern, Mandate für eine Gesandtschaft an
Frankreich (Rückforderung von Metz, Toul,
Verdun) und für das bedrohte Livland errei-
chen, eine Reichsmünzordnung ins Werk set-
zen (die zusammen mit einer Münzprobier-
ordnung am 19. und 20. August 1559 verab-
schiedet wurde), die Resultate des gescheiter-
ten Wormser Religionskolloquiums (1557) de-
battieren etc. - eine imponierende Agenda für
einen Reichstag, auf dem, lässt man etliche
Nebenverhandlungen beiseite, das Reichs-
oberhaupt zudem Belehnungen und Privile-
gien zu bestätigen und die obligatorischen
Huldigungen zu empfangen hatte. Das Da-
tum 1558/59 steht damit für die weitere Aus-
gestaltung des Reformwerkes, das Ferdinand
in Alternative zur autoritären, monarchischen
Herrschaftskonzeption seines Bruders bereits
in Passau 1552 und Augsburg 1555 auf den
Weg gebracht hatte - im Verein mit friedens-
willigen deutschen Fürsten. Zugleich bricht
mit diesem Datum aber auch die Phase der
Bemühungen um eine religiöse Konkordie im
Reichsrahmen ab, ein Manko, das das Frie-
denswerk je länger desto mehr belastete.

Die vorliegende Aktenedition - dies mag
als ihr wichtigstes Verdienst gelten - führt die
enge Verbindung der beiden Reichsversamm-
lungen vor Augen. Die kombinierte Edition
beider Tagungen eröffnet neue Perspektiven,
denn während der Frankfurter Kurfürstentag
von 1558 bereits eingehend durch die histo-
rische Forschung behandelt wurde2, hat der

2 Neuerdings und besonders: Albrecht P. Luttenberger,
Kurfürsten, Kaiser und Reich. Politische Führung und
Friedenssicherung unter Ferdinand I. und Maximili-
an II. (Veröffentlichungen des Instituts für Europäische
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Reichstag von 1559 noch keine vergleichbare
Beachtung gefunden.

In der Abteilung „Reichsversammlungen
1556 - 1662“ sollen in den kommenden Jah-
ren die Edition der Akten des Reichstages
1556/57 (bearbeitet von Rolf Decot), zuvor
schon diejenigen des Augsburger Reichstages
1566 (Dietmar Heil und Maximilian Lanzin-
ner) und des Reichstags zu Regensburg 1576
(Helmut Neuhaus) erscheinen3. Diese Quel-
lenwerke samt ihrer durchweg profunden
Kommentierung werden, wie gehabt, nicht al-
lein als verbindliche Nachschlagewerke, als
Fundus dienen. Sie werden ebenso die spezia-
lisierte Forschung zur politischen Geschich-
te des Alten Reiches teils bestätigen, teils mit
neuen Erkenntnissen und Impulsen versehen.
Nicht zuletzt dürfte damit die Zäsur von 1555
immer weniger als „Abschluss der Reichsre-
form“ erscheinen - eine Wendung, die sich
noch in vorliegender Edition findet (Einlei-
tung, S. 79) -, sondern viel eher als Auftakt zu
einer Phase hochinitiativer Ansätze zur Fort-
setzung einer Reform des Reiches.

Thomas Ott über Leeb, Josef (Hrsg.): Der Kur-
fürstentag zu Frankfurt 1558 und der Reichstag
zu Augsburg 1559. Göttingen 1999, in: H-Soz-
Kult 12.07.2000.

Geschichte Mainz, Abteilung Universalgeschichte, Bd.
149; Beiträge zur Sozial- und Verfassungsgeschichte
des Alten Reiches, Nr. 12), Mainz 1994, S. 17 - 92 und
passim; zuletzt auch Axel Gotthard, Säulen des Rei-
ches. Die Kurfürsten im frühneuzeitlichen Reichsver-
band, 2 Teilbde. (Historische Studien, Bd. 457), Husum
1999, v. a. Teilbd. 1: Der Kurverein. Kurfürstentage und
Reichspolitik, S. 37 - 49.

3 Siehe Heinz Angermeier, Erich Meuthen, Eike Wolgast,
Die Reichstagsakten-Edition. Zum Stand des For-
schungsunternehmens der Historischen Kommission
bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaf-
ten, in: Jahrbuch der historischen Forschung in der
Bundesrepublik Deutschland, hrsg. von der Ar-
beitsgemeinschaft außeruniversitärer historischer
Forschungseinrichtungen in der Bundesrepublik
Deutschland, Berichtsjahr 1997, München 1998,
S. 15 - 19, auch unter http://www.ahf-muenchen.de
/Forschungsberichte/Berichte/Angermeier.htm

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.

http://www.ahf-muenchen.de/Forschungsberichte/Berichte/Angermeier.htm
http://www.ahf-muenchen.de/Forschungsberichte/Berichte/Angermeier.htm

